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Der vorliegende Beitrag bietet einen Überblick über 
die Debatte zum Thema Religion und ökologischer 
Nachhaltigkeit. Beiträge in dieser Debatte betonen 
verschiedene Potentiale, anhand deren Religion öko-
logische Transformationen vorantreiben kann. Wei-
terhin wird häufig angenommen, dass Religionen 
weltweit umweltfreundlicher werden („ergrünen“) 
und sich zunehmend aktiv in ökologischen Trans-
formationsprozessen engagieren. Die soziologische 
Forschung findet hierfür bisher jedoch keine brei-
ten empirischen Belege. Der besondere Beitrag der 
Soziologie besteht in der empirischen Erforschung 
dieser Annahmen. Weiterhin kann Soziologie auf Ba-
sis ihres reichen Fundus an Sozial- und Gesellschafts-
theorien die empirische Rolle von Religion in nach-
haltigen Transitionen erklären. 

Einleitung

Bei einer Auseinandersetzung mit der Rolle von Re-
ligion in den gegenwärtigen Prozessen nachhaltigen 
Wandels mag man sich folgende Fragen stellen: Sind 
Religionen nicht prädestiniert dafür einen Beitrag zu 
einer Nachhaltigkeitstransformation zu leisten, da 
ihnen die Norm innewohnt, „die Schöpfung zu be-
wahren“? Oder sind sie andersherum Teil des Prob-
lems, da sie dazu auffordern, dass sich der Mensch 
die Welt zum Untertanen machen soll? 
Generelle Antworten hierauf lassen sich nicht geben, 
da ganz unterschiedliche Auslegungen der jeweiligen 
religiösen Traditionen vorliegen. Diese haben ver-
schiedene Auffassungen davon, wie sich der Mensch 
gegenüber der Natur verhalten sollte. Dabei konkur-
rieren diese unterschiedlichen Auffassungen in den 
jeweiligen Traditionen miteinander. Jedoch gibt es 
Stimmen in der akademischen Debatte um Religion 
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und Nachhaltigkeit, die davon ausgehen, dass um-
weltfreundliche Auslegungen langsam die Überhand 
gewinnen. Sie gehen von einem „Ergrünen“ der Re-
ligionen aus. Dieses zeigt sich auch an den zuneh-
menden öffentlichen Verlautbarungen religiöser 
Führungsfiguren. Ein prominentes Beispiel hierfür 
ist „Laudato Sí“ von Papst Franziskus. Der Papst ver-
öffentliche die Enzyklika kurz vor der UN-Klimakon-
ferenz 2015 in Paris. Hierin warnt er vor den Folgen 
des Klimawandels und fordert die Weltgemeinschaft 
zum Handeln gegen die globale Erwärmung auf. 
Während die Enzyklika von der medialen Weltöf-
fentlichkeit im überwiegenden Masse äusserst po-
sitiv aufgenommen wurde, war das Echo innerhalb 
der katholischen Kirche gespaltener. Daran zeigt 
sich, dass innerhalb der einzelnen Religionen um 
das Thema Nachhaltigkeit gerungen wird. Es erzeugt 
Spannungen und führt zu Aushandlungsprozessen in 
Religionsgemeinschaften. 
Zugleich betonen Wissenschaftler*innen zuneh-
mend, dass Religion bei der Bewältigung ökologi-
scher Herausforderungen eine zentrale Rolle spielen 
könnten. So benennt die akademische Debatte über 
Religion und Nachhaltigkeit verschiedene Potentia-
le, anhand deren Religion ökologische Nachhaltig-
keit vorantreiben kann. Hierzu gehören die weltweit 
große Anzahl religiöser Anhänger*innen sowie der 
Einfluss von Religionsgemeinschaften auf die Welt-
bilder, Werte und Lebensweisen ihrer Anhänger*in-
nen. Ebenso verfügen Religionsgemeinschaften und 
deren Führungsfiguren häufig über öffentlichen und 
politischen Einfluss sowie über finanzielle und orga-
nisatorische Ressourcen, um nachhaltige Transitio-
nen voranzutreiben (oder zu blockieren). 
Ob und inwiefern sich tatsächlich ein grüner Wandel 
innerhalb verschiedener Religionen vollzieht und 
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wie diese sich dann für den nachhaltigen Wandel 
einsetzen, ist Gegenstand soziologischer Forschung. 
Einige Schlaglichter aus dieser Forschung werden im 
Folgenden dargestellt. 
Dieser Beitrag fokussiert auf Religion und ökolo-
gische Nachhaltigkeit. Auch andere Dimensionen 
von Nachhaltigkeit wie wirtschaftliche und soziale 
Nachhaltigkeit spielen für Religionen eine Rolle. So 
haben viele Religionen eine lange Tradition sozia-
len Engagements, die weit über jener des Nachhal-
tigkeitsbegriffs hinausgeht (z.B.: Wohltätigkeit im 
Islam). Auch müssen Religionsgemeinschaften sich 
seit jeher der Frage des ökonomischen Überlebens 
stellen. Im Gegensatz zum Aspekt der Ökologie wer-
den diese Debatten meist nicht im Zusammenhang 
mit dem Nachhaltigkeitsbegriff geführt. Mit Blick auf 
die Frage des Verhältnisses von Religion und ökolo-
gischer Nachhaltigkeit lassen sich zwei Debatten un-
terscheiden: (1) eine Debatte um Religion und Ökolo-
gie, die zunächst besonders von Theolog*innen und 
Religionswissenschaftler*innen vorangetrieben wur-
de und (2) einer langsam wachsenden Debatte über 
Religion in der sozialwissenschaftlichen Nachhaltig-
keits- und Klimaforschung. Einige der Thesen aus der 
ersten Debatte – wie besonders jener des Ergrünens 
von Religion – wurden von Soziolog*innen aufgegrif-
fen und empirisch untersucht. Die Ergebnisse dieser 
Untersuchungen wurden mitunter in soziologischen 
Zeitschriften aber auch zu einem kleineren Teil in 
jenen der sozialwissenschaftlichen Nachhaltigkeits- 
und Klimaforschung veröffentlicht. 

Religion und Nachhaltigkeit

Eine wissenschaftlich allgemein akzeptierte Defini-
tion von Religion liegt nicht vor. Stattdessen gibt es 
verschiedene Definitionsansätze. Mit Blick auf das 
Thema ökologische Nachhaltigkeit sind hierbei zwei 
Zugriffe auf Religion besonders relevant (Koehrsen 
2023): (1) institutionalisierte Formen von Religion 
und (2) kaum oder nicht institutionalisierte Formen 
von Religion. 
Ein Großteil der wissenschaftlichen Debatte konzen-
triert sich auf institutionalisierte Formen von Religi-

on. Damit sind Phänomene gemeint, die dem Begriff 
„Religion“ traditionell zugerechnet werden. Häufig 
nehmen sie eine gemeinschaftliche und organisier-
te Form an, so etwa das Christentum, der Islam, das 
Judentum, der Buddhismus etc. Der zweite Zugriff 
auf Religion bezieht sich auf weniger institutiona-
lisierte und diffusere Formen von Religion, für die 
häufig der Begriff Spiritualität verwendet wird. Hier 
ist die Zurechnung zu Religion wissenschaftlich um-
strittener, da es sich oft um diffusere und empirisch 
weniger greifbare Phänomene handelt. Es kann sich 
etwa um das Legen von Tarot-Karten oder Lesen von 
Horoskopen handeln oder eben auch um Formen der 
Verehrung von Natur. Grundsätzlich können beide 
Phänomenbereiche – jener der traditionellen Religi-
on und jener der Spiritualität – dem Überbegriff der 
Religion zugerechnet werden.
Der Strang der wissenschaftlichen Debatte, der sich 
mit dem diffuseren Phänomenbereich des Religiö-
sen auseinandersetzt, wendet sich der Untersuchung 
von Ökospiritualität zu. Dabei untersucht er diese 
etwa bei Naturliebhaber*innen, Umweltaktivist*in-
nen und ökologisch bewegten Unternehmer*innen 
(Becci et al. 2021). Besonders bekannt ist Bron Tay-
lor’s (2010) These der Ausbreitung einer neuen „dun-
kelgrünen“ Religion. Taylor geht davon aus, dass 
Natur zunehmend als etwas Heiliges und unbedingt 
Schützenswertes verehrt werde. Ein großer Teil des 
heutigen Umweltengagements sei potenziell durch 
«dunkelgrüne» Religion motiviert. Dieser Strang ist 
jedoch weniger stark in den Debatten um Religion 
und Nachhaltigkeit vertreten. 

Soziologische Perspektiven auf Reli-
gion und Nachhaltigkeit

1. Annahmen über den Zusammenhang von 
Religion und Nachhaltigkeit
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Der 1967 erschienene Aufsatz „The Historical Roots 
of our Ecological Crisis“ von Lynn White (1967) bildet 
einen wichtigen Startpunkt für die Debatte über Re-
ligion und Ökologie. In diesem Artikel vertritt White 
die These, dass das westliche Christentum mit seinem 
Anthropozentrismus eine zentrale Verantwortung 
für die ökologische Krise trage. Am Ende des Artikels 
vollzieht White eine überraschende Wendung, indem 
er behauptet, dass Religion nicht nur die Ursache, 
sondern eben auch die Lösung für die ökologische 
Krise sei. Es sei nötig, eine neue umweltfreundliche 
Religion zu entwickeln oder die bestehende Religion 
so zu verändern, dass sie umweltfreundlich werden.
Anschließend an die Thesen von White hat sich eine 
rege akademische Debatte über das Verhältnis von 
Religion und Ökologie entwickelt. An dieser beteili-
gen sich besonders Theolog*innen, Schriftgelehrte 
aus unterschiedlichen religiösen Traditionen und Re-
ligionswissenschaftler*innen. Viele Vertreter*innen 
dieser Debatte gehen davon aus, dass Religion beson-
dere Potentiale aufweist, um ökologische Nachhal-
tigkeit zu befördern (Gardner 2003). Hierzu gehört 
der grosse Anteil religiöser Anhänger*innen an der 
Weltbevölkerung. So schätzt Pew Research, dass 84% 
der Weltbevölkerung Anhänger*innen einer religiö-
sen Tradition sind (Pew Research Center 2017). Re-
ligionen prägen die Weltbilder und Werte ihrer An-
hänger*innen und können umweltfreundliche Werte 
vermitteln, um die Anhänger*innen zu nachhaltige-
ren Lebensweisen zu bewegen. Auch haben religiöse 
Führungsfiguren häufig eine hohe öffentliche Sicht-
barkeit und Glaubwürdigkeit (Schaefer 2016). Beides 
könnten sie nutzen, um die Öffentlichkeit für öko-
logische Probleme zu sensibilisieren und Druck auf 
politische Entscheidungsträger*innen auszuüben. 
Schließlich verfügen religiöse Organisationen (z.B. 
die Katholische Kirche) zum Teil über massive Res-
sourcen in Form von finanziellen Mitteln, Mitarbei-
ter*innen, Gebäuden, Ländereien sowie verbunde-
nen Organisationen (z.B. Schulen, Krankenhäusern, 
sozialen Hilfswerken). Diese Ressourcen könnten sie 
einsetzen, um den nachhaltigen Wandel voranzutrei-
ben (z.B. Umstellung auf erneuerbare Energie, Recy-
cling, lokale Beschaffung, Investitionen in nachhal-

tige Fonds).
Neben der Betonung der Potentiale von Religion 
wird im Anschluss an Lynn White auch die These 
vertreten, dass Religionen „ergrünen“ („Greening of 
Religions“) (Chaplin 2016). Damit ist gemeint, dass 
Religionen zunehmend umweltfreundlicher werden. 
Dieser „grüne“ Wandel vollziehe sich einerseits in 
der Verbreitung neuer, umweltfreundlicher Lesar-
ten der jeweiligen Traditionen (z.B. „Bewahrung der 
Schöpfung im Christentum“). Andererseits manifes-
tiere er sich in umweltfreundlichen Aktivitäten von 
religiösen Gemeinschaften; beispielsweise in öffent-
lichen Verlautbarungen zur Klimakrise, in Energie-
sparmaßnahmen in religiösen Gebäuden oder in der 
Vermittlung umweltfreundlicher Werte in Predigten 
und Gebeten. 
Weitgehend losgelöst von der Religion und Ökolo-
gie-Debatte finden sich auch zunehmend in der inter-
disziplinären Klima- und Nachhaltigkeitsforschung 
Stimmen, die auf die Relevanz von Religion verwei-
sen und ähnliche Potentiale von Religion hervorhe-
ben  (Ives et al. 2020). Häufig wird besonders auf das 
Potential von Religion verwiesen, umweltfreundliche 
Werte und Weltbilder zu vermitteln.

2. Empirische Befunde und gesellschaftstheore-
tische Reflexionen zur Bedeutung von Religion 
in der Nachhaltigkeitstransformation 

Die Religion und Ökologie-Debatte ist durch stark 
religionsaffirmative Annahmen über die Rolle und 
Entwicklung von Religion geprägt. Jedoch mangelt es 
bisher an empirischer Forschung, um die Annahmen 
ausreichend zu belegen, sowie an einer gesellschafts-
theoretischen Reflexion vorliegender Befunde. Dies-
bezüglich kann soziologische Forschung wichtige 
Beiträge leisten. 
So kann sie zur empirischen Erforschung der Rolle 
von Religion für den nachhaltigen Wandel beitragen. 
Hierfür sind sowohl quantitative Studien nötig, die 
durch hohe Fallzahlen in die Breite gehen, als auch 
qualitative Fallstudien, die die Dynamiken in der 
Tiefe untersuchen. Es liegen zahlreiche quantitative 
Studien vor, die ökologische Werteinstellungen re-
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ligiöser Individuen untersuchen und hierfür vorlie-
gende Datensätze (z.B. World Value Survey) verwen-
den. Eine Überblickstudie von Taylor et al. (2016), die 
die unterschiedlichen Untersuchungen mit Blick auf 
ihre zentralen Ergebnisse analysiert, kommt zu dem 
Schluss, dass es bisher keinen empirischen Rückhalt 
für die Annahme eines „Ergrünens“ von Religion 
gibt. Weiterhin liegen qualitative Fallstudien zu ein-
zelnen religiösen Gemeinschaften vor. Diese identifi-
zieren mitunter Spannungen in den Gemeinschaften 
mit Blick auf die Umsetzung eines «grünen» Wan-
dels (Blanc 2023, Jamil 2023). So unterstützen Teile 
der Gemeinschaften das ökologische Engagement, 
während andere diesem Engagement kritisch gegen-
überstehen oder es nicht als zentrale Aufgabe ihrer 
Gemeinschaft betrachten.  In der Forschung zeigen 
sich bisher keine einheitlichen Tendenzen mit Blick 
auf die Beweggründe dafür eine bestimmte Position 
zu beziehen. In religiösen Organisationen kann dies 
etwa mit den besonderen Diskursdynamiken einzel-
ner Milieus und Machtkämpfen der Akteure inner-
halb der jeweiligen Organisation zusammenhängen. 
Auch können hierbei die politischen und theologi-
schen Ausrichtungen der einzelnen Akteure eine 
Rolle spielen. 
Die Frage nach den Beweggründen stellt sich nicht 
nur im Hinblick auf einzelne Akteure, sondern auch 
gesamthaft mit Blick auf religiöse Organisationen: 
Unter welchen Beweggründen engagieren sich re-
ligiöse Organisationen für den nachhaltigen Wan-
del? Dieser Frage haben sich Koehrsen und Huber 
(2021) im Rahmen einer Studie in Deutschland und 
der Schweiz zugewandt. Dabei wurden Dachverbän-
de und lokale Gemeinschaften unterschiedlicher 
religiöser Traditionen untersucht. Es zeigen sich be-
sonders zwei Tendenzen: (1) religiöse Dachverbände 
engagieren sich durchschnittlich stärker als deren lo-
kale Gemeinschaften (2) gesellschaftlich stärker eta-
blierte Religionsgemeinschaften weisen ein höheres 
Engagement auf als gesellschaftlich weniger aner-
kannte Gemeinschaften. Die Studie verweist darauf, 
dass gesellschaftliche Anerkennung ein zentraler 
Faktor für das „grüne“ Engagement ist. Einerseits er-
möglicht gesellschaftliche Anerkennung das Engage-

ment, weil sie den anerkannten Gemeinschaften den 
Zugriff auf Ressourcen (z.B. Kirchensteuern) ermög-
licht, mit denen sie dann «grüne» Projekte realisie-
ren können. Andererseits motiviert das Streben nach 
gesellschaftlicher Anerkennung das Engagement. So 
besetzen Dachverbände das Thema öffentlich, um 
die soziale Relevanz der eigenen religiösen Gemein-
schaft in der breiteren Gesellschaft zu untermauen 
(oder je nach religiöser Tradition auszubauen). Eine 
andere Studie zu Religionsgemeinschaften in den 
USA verweist zudem darauf, dass der regionale Kon-
text eine grosse Rolle spielt (Djupe/Olson 2010). Loka-
le Religionsgemeinschaften orientieren sich an den 
dominanten Klimadiskursen des jeweiligen Staats in 
welchem, sie beherbergt sind. 
Auch auf der internationalen Ebene zeigen sich inte-
ressante Dynamiken. In den internationalen Debat-
ten über den Klimawandel positionieren sich religi-
ösen Akteure in besonderer Weise über Fragen der 
Klimagerechtigkeit, wie etwa eine Studie von Glaab 
(2017) belegt. Dabei heben religiöse Akteure sowohl 
die Verantwortung gegenüber jüngeren Generatio-
nen hervor als auch gegenüber jenen Menschen, die 
innerhalb der unterschiedlichen Länder am stärks-
ten vom Klimawandel betroffen (bzw. gefährdet) 
sind.

Zum Weiterdenken

Religiöse Akteure positionieren sich auf ganz un-
terschiedliche Weisen zu Fragen der ökologischen 
Nachhaltigkeit. Diese Vielfalt spiegelt sich auch in-
nerhalb religiöser Gemeinschaften wider, in denen 
sich häufig Spannungen rund um das Thema zeigen. 
Soziologische Forschung kann dazu beitragen diese 
Vielfalt und die damit verbundenen Aushandlungs-
prozesse wissenschaftlich verständlich zu machen 
und mit Blick auf deren Konsequenzen für nach-
haltige Transformationsprozesse zu analysieren. So 
kann sie mittels quantitativer Methoden Faktoren 
ermitteln, die das ökologische Engagement von Re-
ligionsgemeinschaften befördern (oder erschweren). 
Auch kann sie anhand qualitativer Fallstudien die Dy-
namiken der Aushandlung von Nachhaltigkeit in reli-
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giösen Gemeinschaften aufzeigen. Zugleich ergeben 
sich unterschiedliche Forschungslücken, von denen 
einige nun thematisiert werden sollen.
Der Fokus quantitativer soziologischer Studien hat 
bisher besonders auf Individuen gelegen. Deshalb 
mangelt es an Studien, die lokale Gemeinschaften 
(z.B. Kirchengemeinden, muslimische Gemein-
schaften) in einer bestimmten Region in der Breite 
untersuchen. Hierzu wären Fragebogenerhebungen 
mit Vertreter*innen der jeweiligen Gemeinschaften 
denkbar, die ermitteln, ob und in welcher Weise die 
lokalen Gemeinschaften zum nachhaltigen Wandel 
beitragen (oder diesen blockieren) sowie welche Fak-
toren (z.B. Ressourcenausstattung, politische und 
theologische Ausrichtung) dieses Engagement be-
fördern (oder blockieren). Denkbar wären die quan-
titativen Erhebungen mit qualitativen Methoden 
(„Mixed Methods“) zu kombinieren, so dass die er-
mittelten Zusammenhänge im Anschluss in Fallstu-
dien vertieft untersucht werden können. Ebenso wä-
ren Vergleichsstudien wichtig, die in verschiedenen 
Kontexten ermitteln, welche Faktoren sich förderlich 
oder schwächend auf das religiöse Nachhaltigkeits-
engagement auswirken (z.B. Höhe der Religiosität 
der Bevölkerung, staatliche Nachhaltigkeitsagenda). 
Besonders mit Blick auf den sog. „Globalen Süden“ 
(siehe Beitrag zu „Global South“) wären weitere Stu-
dien nötig. In vielen Ländern des „Globalen Südens“ 
spielt Religion eine wichtige Rolle in der Öffentlich-
keit, Politik und privaten Lebensführung der Bevöl-
kerung. Damit könnten die oben genannten Potenti-
ale von Religion mehr zum Tragen kommen als etwa 
in den stärker säkularisierten Ländern Westeuropas. 
Jedoch wären auch religiöse Gegentendenzen gegen 
ein „Ergrünen“ zu beachten. Während die Debatte 
bisher besonders auf das «Greening» fokussiert, wur-
den Entwicklungen in Religionen, die negative ökolo-
gische Effekte erzeugen („Ungreening“), bisher kaum 
in den Blick genommen. 
Neben der empirischen Erforschung kann die Sozio-
logie durch ihre reiche Theorielandschaft zur Erklä-
rung der Befunde (z.B. Spannungen bezüglich „grü-
nen“ Engagements) beitragen. So wäre denkbar die 
Befunde in breitere Gesellschaftstheorien (z.B. von 

Luhmann, Bourdieu) einzubetten oder Versatzstücke 
aus diesen Theorien zu verwenden (z.B. gesellschaft-
liche Ausdifferenzierung, Feldtheorie, soziale Räu-
me), um einzelne Befunde zu erklären (Koehrsen/
Huber 2021). Dies ist bisher nur in Ansätzen erfolgt. 
Da soziologische Theorie enorme Erklärungspotenti-
ale für (nicht-)nachhaltige Transitionen besitzt, kann 
sie auch mit Blick auf die Rolle von Religion in diesen 
Transitionen wertvolle Erklärungsbeiträge leisten. 

Zum Weiterlesen

Koehrsen, J./Blanc, J./Huber, F. (2023): Religious En-
vironmental Activism: Emerging Conflicts and 
Tensions in Earth Stewardship. London: Rout-
ledge. 

Taylor, B. (2010): Dark green religion: nature spiri-
tuality and the planetary future. Los Angeles: 
University of California Press.

Literaturverzeichnis

Becci, I./Monnot, C./Wernli, B. (2021): Sensing ‘Sub-
tle Spirituality’ among Environmentalists. In: 
Journal for the Study of Religion, Nature & Cul-
ture, 15. Jg., Heft 3, S. 344-367. 

Blanc, J. (2023): From “Why Should?” to “Why Do?”. 
Tensions in the Christian Context while Acting 
for the Environment. In: Koehrsen, J./Blanc, 
J./Huber, F. [Hrsg.]: Religious Environmental 
Activism: Emerging Conflicts and Tensions in 
Earth Stewardship. London: Routledge.

Chaplin, J. (2016): The global greening of religion. In: 
Palgrave Communications, 2. Jg., S. 1-5. 

Djupe, P. A./Olson, L. R. (2010): Diffusion of Environ-
mental Concerns in Congregations across U.S. 
States. In: State Politics & Policy Quarterly, 10. 
Jg., Heft 3, S. 270-301. 

Gardner, G. T. (2003): Engaging Religion in the Quest 
for a Sustainable World. In: Worldwatch Insti-
tute [Hrsg.]: State of the world. A Worldwatch 
Institute report on progress toward a sustain-
able society. New York: W. W. Norton & Com-
pany, S. 152-175.



6

SuN-Blog

Glaab, K. (2017): A Climate for Justice? Faith-based 
Advocacy on Climate Change at the United Na-
tions. In: Globalizations, 14. Jg., Heft 7, S. 1110-
1124. 

Ives, C. D./ Freeth, R./ Fischer, J. (2020): Inside-out 
sustainability: The neglect of inner worlds. In: 
Ambio, 49. Jg., Heft 1, S. 208.217. 

Jamil, S. (2023): Halal Wastewater Recycling. En-
vironmental solution or religious complicati-
on? In: Koehrsen, J./Blanc, J./Huber, F. [Hrsg.]: 
Religious Environmental Activism: Emerging 
Conflicts and Tensions in Earth Stewardship. 
London: Routledge.

Koehrsen, J. (2023): Religion und Ökologie. In: Son-
nenberger, M./Bleicher, A./Gross, M. [Hrsg.]: 
Handbuch Umweltsoziologie. Wiesbaden: 
Springer VS.

Koehrsen, J./Huber, F. (2021): A field perspective on 
sustainability transitions: The case of religious 
organizations. In: Environmental Innovation 
and Societal Transitions, 40. Jg., S. 408-420. 

Pew Research Center (2017): The Changing Global 
Religious Landscape. Online verfügbar unter 
https://www.pewforum.org/2017/04/05/the-ch-
anging-global-religious-landscape/ f [Zugriff:

		  07.03.2019].
Schaefer, J. (2016): Motivated for Action and Collabo-

ration: The Abrahamic Religions and Climate 
Change. In: Geosciences, 6. Jg., Heft 3, S. 31. 

Taylor, B. (2010): Dark green religion: nature spiri-
tuality and the planetary future. Los Angeles: 
University of California Press.

Taylor, B./van Wieren, G./Zaleha, B. D. (2016): Lynn 
White Jr. and the greening-of-religion hypo-
thesis. In: Conservation Biology, 30. Jg., Heft 5, 
S. 1000-1009. 

White, L. (1967): The historical roots of our ecologic 
crisis. In: Science, 155. Jg., Heft 3767, S. 1203-
1207. 



7

Koehrsen – Religion und Nachhaltigkeit 2024

Autor:

Jens Köhrsen ist Professor für Soziologie an der University of Oslo und der Universität Basel
jensolek@uio.no

Impressum

Soziologie und Nachhaltigkeit
Beiträge zur sozial-ökologischen Transformationsforschung

ISSN 2364-1282

SuN-Blog DOI: 10.17879/sun-2024-5659
Editorial Review

Lizenz CC-BY 4.0 (www.creativecommons.org/licenses/by/4.0)

Herausgeber*innen:  Arbeitskreis Soziologie der Nachhaltigkeit (SONA)

Redaktion: 	 Raphaela Casata, Niklas Haarbusch, Jakob Kreß, Carsten Ohlrogge, Marcel Sebastian

Layout/Satz: 	 Niklas Haarbusch

Anschrift: 	� WWU Münster, Institut für Soziologie 
Scharnhorststraße 121, 48151 Münster 
Telefon: (0251) 83-25440 
E-Mail: sun.redaktion@wwu.de 
Website: www.sun-journal.org

Gefördert durch die Deutsche Forschungsge-
meinschaft (DFG) - Projektnummer 490954504


